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Affentanz


Das Tal Shishigadani (Tal der Hirsche) lag außerhalb der Hauptstadt am Fuße eines der Ostberge, des Nyoigatake. Der berühmte Wasserfall Ronomontaki des Flusses Shirakawa, der in Kamogawa floss, ergoss sich in dieses Tal.


Der Verwalter des Tempels Hosshoji, der stellvertretende Bischof Shunkan, besaß in Shishigadani ein Sommerhaus.


Stieg man hinter dem Sommerhaus in die Ostberge hinauf, kam man zu einem Pilgerweg, der zum Tempel Miidera in der Provinz Omi führte. Man konnte von dort im Nordwesten die Innenstadt und den Außenbezirk der Stadt in einem Panorama sehen. Die Umgebung war einsam und die Landschaft wunderbar, aber die Reise dorthin dürfte außerordentlich beschwerlich gewesen sein.


Eigentlich war dieses Sommerhaus vom Großvater des Verwalters, dem Hauptsekretär Masatoshi Minamoto, als Wohnhaus für seinen Lebensabend gebaut worden. Dann war es von Kanga, dem Vater des Verwalters, dem Priester des Tempels Mokuji, als Treffpunkt für Gedichtlesungen benutzt worden, da er Gedichte geschrieben hatte. Aber der Verwalter des Tempels Hosshoji Shunkan selbst war ein robuster Mann von knapp vierzig Jahren und fand gar keinen Gefallen an der Anmut.


Das Haus, in dem er die meiste Zeit lebte, stand an der Kleinen Gasse der Dewa-Könige in Okazaki.


Der Tempel des Großen Buddhas des Erleuchters, der im Tor der Dewa-Könige stand, nannte sich Hosshoji, und Shunkan war dort der Verwalter.


Dieser Tempel besaß Reisfelder in achtzig Orten in verschiedenen Provinzen und der Verwalter sollte mit Steuereinnahmen, personellen Angelegenheiten und der Haushaltsführung sehr beschäftigt gewesen sein. Shunkan stand an der Spitze von fünfhundert Familien- und Stammesangehörigen, sodass seine Lebensführung reicher begütert war als bei gewöhnlichen Adeligen oder Samurai.


In dem Haus an der Kleinen Gasse der Dewa-Könige lebten seine gute Frau und seine Töchter.


„Was könnte ihm noch fehlen?“ würden die Menschen denken. Aber Shunkan hegte großen Ehrgeiz, noch mehr zu erreichen.


Annäherungsversuche des Generalmajors der Provinz Tanba, Naritsune, und des Mönchs Saiko sowie die gute Beziehung zwischen dem Hof des ehemaligen Tennos und dem Tempel Hosshoji hatten dazu geführt, dass er im Laufe der Zeit näher an Goshirakawa herangerückt war und eine besondere Gunst seiner Majestät genoss.


Das lag schon mehrere Jahre zurück.


Innerhalb der Anti-Taira-Fraktion im Hof des ehemaligen Tennos war Shunkan einer der Wortführer, die besonders kritische Worte gegen Taira in den Mund nahmen.


Das war jedoch nicht alles. Er stellte sein Sommerhaus als Ort für geheime Treffen zur Verfügung und er und seine Mitverschwörer fanden sich dort mehrmals unter dem Vorwand eines Treffens von Naturliebhabern zusammen.


Von dort aus lag die Hauptstadt nah und gleichzeitig fern.


Anders als im Hof des ehemaligen Tennos, wo viele Leute ein- und ausgingen, bestand dort keine Gefahr, dass geheime Absprachen durch Unbeteiligte nach draußen durchsickerten, egal welche Personen hinzukamen. Deshalb stieß der vorsichtige Goshirakawa doch mehrmals privat zu dieser Gruppe.


Da der Tempel Saishokoin, den Goshirakawas Gemahlin Shigeko hatte bauen lassen, in der Nähe stand, ließ der ehemalige Tenno seine Begleiter dort warten und ließ sich für die restliche Bergstrecke in einer Kastensänfte tragen. Goshirakawa hatte so starke politische Ambitionen, dass er trotz der Gefahr, entdeckt zu werden, an diesem äußerst gewagten konspirativen Treffen teilnahm.


Zum Beispiel war nur ein paar Tage davor, am 26. Mai., etwas passiert.


Er hatte alle Tore des Hofes schließen lassen, einschließlich des Osttors, das die Samurai der Nordseite bewachten, und hatte offiziell verlautbaren lassen:


„Seine Majestät ist krank.“


Während der Tage, an denen jene Selbstanzeige des Mönchs, des Unheimlichen Benkei, aber auch die Aufwartung des Hauptsekretärs Yorimori Taira und alle anderen Besucher mit der gleichen Ausrede des Palastes zurückgewiesen worden waren, war der ehemalige Tenno heimlich ins Tal Shishigadani gefahren.


Während dieser Tage kreisten viele Gerüchte um die Welt:


„Der Hof des ehemaligen Tennos greift bestimmt Enryakuji an.“


„Seine Majestät würde keineswegs das Oberhaupt des Tempels und den Hochverrat von Enryakuji ungestraft lassen.“


„Wann wird seine Majestät zur Mobilmachung aufrufen?“


Zusammen mit dem Gerücht, dass Goshirakawa krank sei, betrachteten die Bürger mit Besorgnis, wie sich der Streit zwischen dem Hof und dem Bergtempel zuspitzte.


Die Politik der Hauptstadt befand sich in einer äußerst prekären Lage.


Es ist anzunehmen, dass seine Majestät die Sache absichtlich vorangetrieben und an dem geheimen Treffen teilgenommen hatte, weil die momentane Lage äußerst kritisch war.


Goshirakawa hielt seine taktische Fähigkeit in der Politik für unschlagbar stark, hegte weitreichende Ideen und war selbstbewusst genug zu meinen, er verfüge auch in militärischen Dingen über ein überragendes strategisch-taktisches Können. Er dürfte sein langjähriges Ziel, das Schicksal Japans zu lenken, endlich verwirklichen wollen, indem er seine politische Aktivität geschickt an den wegen anderer Dinge aufgebrachten Gemütern des Volkes vorbeimanövrierte und das Interesse der Bürger in andere Richtungen lenkte.


Zu dieser Zeit gab es einen Mann, der Yukitsuna Tada hieß. Er war ein persönlicher Sekretär und gehörte einem Minamoto-Stamm an, der aus der Provinz Yamato hervorgegangen war.


Er lebte im Dorf Tada in der Nachbarprovinz Settsu.


Der Verwalter des Hofes des ehemaligen Tennos, Narichika Fujiwara, hatte Goshirakawa vorgeschlagen:


„Die Menschen haben Yukitsuna längst vergessen. Bei gesellschaftlichen Anlässen tritt er niemals öffentlich auf. Sein Vater war der Gouverneur der Provinz Settsu und soll immer unzufrieden gewesen sein. Es wäre von Nutzen, wenn Eure Majestät diesen Stammesangehörigen von Minamoto aus Yamato für uns gewinnen könnten.“


Danach war der persönliche Sekretär Yukitsuna Tada insgeheim zu Goshirakawa gerufen worden. Er hatte mehrere Male in nächtlicher Dunkelheit den Hof des ehemaligen Tennos besucht und an den strategischen Beratungen des Hofes teilgenommen. Der persönliche Sekretär Yukitsuna Tada hatte Goshirakawa den Eid geschworen, dass er an dem Tag, an dem die Sache passieren sollte, die Angehörigen des Minamoto-Stammes aus Yamato in der Provinz Settsu zusammenrufen und sofort zum Hof des ehemaligen Tennos eilen würde. Dafür hatte Yukitsuna vom Verwalter des Hofes Narichika Gold, Tücher, Seidenrollen und Lederwaren als Rüstungsgelder von dem ehemaligen Tenno erhalten. Narichika sagte Yukitsuna:


„Rüstet damit eure Pfeilsäcke!“


Aber Yukitsuna Tada hatte eigentlich gar keine große Truppe unter sich, er hatte keine Soldaten in die Kriege von Hogen und Heiji geschickt, und er war ein Mann, der nur noch den Rest seines kümmerlichen Lebens über Wasser halten wollte. Deshalb hatte er bei sich gedacht:


„Warte mal! Würde ein Geheimplan, die Familie Taira zu stürzen, so einfach gelingen?“


Er hatte reichlich Zweifel daran gehabt. Nach seinen Beobachtungen im Hof des ehemaligen Tennos war er zu dem Schluss gekommen, dass die Familie Taira in ihrer derzeitigen Verfassung selbst dann nicht gestürzt werden könnte, wenn man die Stärke des Lagers von Goshirakawa wohlwollend betrachten würde.


Selbst wenn der ehemalige Tenno den Aufruf gegen Taira in vielen Provinzen verteilen würde, würde es nichts nützen, solange ein solcher Erlass nicht einmal von den Bergmönchen von Hieizan ernst genommen wurde. Der persönliche Sekretär Yukitsuna zögerte noch. Er ließ die ihm geschenkten Tücher und Seidenrollen an seine Familien- und Stammesangehörigen verteilen und diese zu Samurai- und Sommerkleidern schneidern. Er sagte sich:


„Hauptsache, es geht meinem Haus gut“, und nahm eine opportunistische Haltung ein.


Dann erreichte ihn ein geheimer Brief des Verwalters des Hofes des ehemaligen Tennos Narichika, in dem es hieß:


„Kommen Sie am 26. Mai ins Tal Shishigadani!“


Es war eine Einladung zu einer konspirativen Versammlung.


Yukitsuna Tada erschien zwar zur Versammlung, doch er ließ sich nicht in seine Karten sehen. Diejenigen, die verborgen im Tal Shishigadani eine geheime Beratung abhielten, um Tairas Macht zu stürzen, ahnten nicht, dass eine derart anders denkende Person unter ihnen war.


Rückblickend aber lässt sich sagen, dass gerade dieser 26. Mai wirklich der Tag des Schicksalsschlages für sie war.


Wer aber hatte sich an diesem Tag im Sommerhaus im Tal Shishigadani eingefunden?


Der neue Hauptsekretär und Verwalter des Hofes des ehemaligen Tennos, Narichika Fujiwara


Der Generalleutnant der Konoe-Garde von Omi, Mönch Renjo


Der Generalmajor von Tanba, Naritsune Fujiwara (Sohn von Narichika)


Der Mönch Saiko


Der Direktor Yasuyori Taira


Der Sohn des verstorbenen unteren Sekretärs Shinzei, Priester Joken


Der stellvertretende Kultusminister Masatsuna


Der neue Direktor Sukeyuki Taira


Der Gouverneur der Provinz Yamashiro, Motokane


Der Direktor Nobufusa So und noch einige mehr.


Außerdem waren der persönliche Sekretär Yukitsuna Tada und selbstverständlich der Hausherr des Sommerhauses, der stellvertretende Bischof des Tempels Hosshoji, Shunkan, dabei.


Und noch eine weitere, sehr wichtige Persönlichkeit darf nicht unerwähnt bleiben:


Der ehemalige Tenno Goshirakawa.


Es kam selten vor, dass sich alle Eingeweihten und Gleichgesinnten um den Sitz des ehemaligen Tennos versammelten.


Es war für sie von Anfang an äußerst schwierig gewesen, im Hof zusammenzukommen, ohne Aufsehen zu erregen. In der Tat dürfte Goshirakawa diese Herren als vertrauenswürdig angesehen und sich sehr darüber gefreut haben, dass sie alle zu ihm gekommen waren.


Der Ort ihrer Zusammenkunft war das Tal Shishigadani, wo man sich nicht darum kümmern musste, Vorhänge und Holzklapptüren zu schließen und leise zu sprechen.


Frischer Bergwind blies durch die Flure und Räume des Sommerhauses.


Niemand unter den Zehntausenden von Dächern der Hauptstadt merkte, dass an diesem Tag über einen geheimen Plan zum Sturz der Familie Taira geredet wurde.


Nach einer konzentrierten Beratung, die den ganzen Tag dauerte, bildete sich folgende Meinung heraus:


„Wenn man die Sache in die Tat umsetzen will, dann muss man es jetzt tun.“


„Es wird keine bessere Gelegenheit kommen.“


Nachdem man so weit gekommen war, wurden bis in die Abendstunden Themen beraten, die aus dem vorausgegangenen Beschluss folgten: Der Aufruferlass, die Mobilmachung der Soldaten, die Aufteilung der Truppen und die Kriegsstrategie. Dabei erörterten alle Anwesenden ihre Meinungen und diskutierten darüber.


Der Wille Goshirakawas hatte tiefe Wurzeln und war über lange Jahre gegoren. Aber warum entschied man sich nun derart schnell für die Umsetzung? Es ist naheliegend, dass diese Gruppe annahm, dass, wenn man jetzt die Truppen bewegen würde, die Familie Taira diesen militärischen Einsatz für einen Angriff von Enryakuji durch den Hof des ehemaligen Tennos halten würde. Diese Mobilmachung würde keine Verdächtigung seitens des Gegners hervorrufen und damit die wahre Absicht übersehen. Es war eine taktische Überlegung Goshirakawas, dass er die aktuelle politische Lage, die Stimmung in der Bevölkerung und die Unachtsamkeit im gegnerischen Lager klug in seine Pläne einkalkulierte.


Bald sagte der Hausherr Shunkan:


„Es ist ein Sommerhaus und ich habe gar keine Küche hier, aber wie wäre es mit einer kleinen Feier?“


Und so ließ er die Sitzung in eine kleine Feier übergehen, als er merkte, dass die Beratung zum Ende gekommen war.


Weil sich an diesem Tag alle in die hitzigen Diskussionen vertieft hatten, erinnerten sie sich erst an ihren Hunger, als ihnen Teller und Tabletts mit hohen Beinen vorgesetzt wurden.


Wahrscheinlich waren viele von ihnen aus diesem Grund ziemlich schnell betrunken, noch bevor sie viele Sakeschalen geleert hatten.


Auch Goshirakawa genoss mehrere Schälchen Sake und sein Gesicht nahm eine rote Färbung an. Von dem frischen Nebel des Abends und den flackernden Kerzenleuchten verführt, unterhielt sich der ehemalige Tenno gerne mit seinen engsten Untertanen, die an seinen Seiten saßen.


Naturgemäß steigerten sich durch die Dynamik des Sakerausches die Freude und damit auch der Ehrgeiz in der Runde:


„Man lässt sich allzu leicht von den Tairas verängstigen, aber der Innenminister, Herr Shigemori Taira, ist doch in letzter Zeit kränklich und Herr ehemaliger Kanzler lebt nur noch in Fukuhara. Man sagt, dass er sogar die familieninterne Arbeit häufig vernachlässigt. Außer ihnen sind nur noch Herr Tsunemori Taira, Herr Munemori Taira und ein paar andere weiter in der Hauptstadt. Sie sind uns in ihrer Charakterstärke weit unterlegen. Die jungen Adeligen sind zwar klug, wenn sie uns bei gesellschaftlichen Anlässen und bei Feierlichkeiten nacheifern, aber unter ihnen ist kein nennenswerter Samuraianführer. Wenn wir zuerst Rokuhara in Brand setzen und dann den Westen der achten Jo unter Kontrolle bringen, können wir die Samurai der Nordseite mit den Truppen der Minamoto-Stämme aus Yamato vereinigen. Das dürfte ausreichen, dass sich unsere Freunde aus vielen Provinzen bestimmt in wenigen Tagen ununterbrochen in die Hauptstadt zum Hof beeilen werden.“


Solche starken Worte schmissen sie in die Runde, denn sie brauchten keine Rücksicht auf Nachbarn des Hauses zu nehmen – es gab schlichtweg keine.


Der neue Hauptsekretär und Verwalter des Hofes Narichika fügte in Hochstimmung hinzu:


„Ich werde euch jetzt etwas kundtun. Wir haben noch eine wichtige Waffenträgerfamilie, die sich der Spitze unseres Lagers anschließen will, sobald in der Hauptstadt das Feuer des Angriffes auf Rokuhara ausgebrochen ist. Er ist nach seinem Wunsch nicht unter uns, da er ein Greis ist, und auch weil seine Söhne und Stammesangehörigen wichtige Posten in der Hauptstadtpolizei und das Amt des Gouverneurs innehaben.“


„Was? Wer ist es?“


Die Adeligen schauten alle zu Narichika und spitzten ihre Ohren.


„Na ja, leider darf ich euch jetzt nicht sagen, wer es ist.


Er hat es so verfügt und ich habe es fest versprochen.


Aber ihr werdet es schon bald sehen, wenn die Flagge zur Eroberung der Familie Taira auf dem Palast seiner Majestät des ehemaligen Tennos gehisst wird.“


„Ist er ein Waffenträger, der in der Hauptstadt lebt?“


„Ja, in der Tat lebt er in der Hauptstadt.“


„Er ist selbstverständlich ein Minamoto, nicht wahr.“


„Ja, er gehört zu den Stammesanführern der Familie Minamoto, die Tameyoshi und Yoshitomo Minamoto nicht nachstehen.“


„Na nun?“ Ungeniert nannten sie diesen und jenen Namen, während sie sich fragend anschauten.


„Dann ist es Herr Yorimasa Minamoto, der am Ufer des Flusses Konoegawa wohnt? Oder ist ein anderer Minamoto gemeint?“


Sie vergnügten sich dabei, als wäre es ein Ratespiel zum Sake.


Dann verzog der Sohn des verstorbenen unteren Sekretärs Shinzei, Priester Joken, der an der Ecke zum Flur saß, seine Miene:


„Ach, wie leichtsinnig! Solch wichtige Dinge, die das Schicksal unserer Idee entscheiden werden, besprechen sie im feucht-fröhlichem Sakerausch. Sie kennen überhaupt keine Angst.“


Der neue Hauptsekretär und Verwalter des Hofes Narichika fühlte sich angesprochen, als ob Priester Joken ihn persönlich angesprochen hätte, und veränderte sofort seinen Gesichtsausdruck:


„Meinen Sie die Angst vor den Tairas? Ihren Spruch, Herr Priester, dürfen wir nicht einfach überhören.“


Mit diesen Worten schritt er zwischen den viereckigen Tabletts und den hohen Sakekrügen entlang und versuchte sich Joken zu nähern.


Plötzlich aber blieb er mit einem Ärmel seines Jagdkleides an einem Sakekrug aus unglasiertem Ton hängen und kippte das Gefäß um.


„Na, na, was ist los?“


„Bring etwas zum Aufwischen!“


„Nein, man kann ein Taschentuch benutzen.“


Während die Leute einen lauten Aufstand machten, um ihre Knie vor dem verschütteten Sake zu retten, schien Goshirakawa darin ein schlechtes Omen zu fühlen. Er fragte:


„Herr Hauptsekretär, was ist los?“


Narichika sagte unbeirrt:


„Das ist so: Die Familie Taira (Homonym zum Sakekrug) ist umgekippt.“


Das war ein gekonnter, genialer Einfall von Narichika.


Seine gut überlegte Antwort brachte die Anwesenden auf allen Sitzen zum Klatschen. Sie schlugen auf ihre Knie und schrien vor Lachen:


„Da sagt er, das sagt er!“


„Was hingefallen ist, ist doch Taira, nicht wahr.“


„Heute Abend ist Taira gestürzt worden!“


Die ganze Runde dröhnte lustig und heiter.


Goshirakawa gewann seine gute Laune zurück:


„Tanzt alle den Affentanz!“ schlug er vor.


Bei Hof war der Affentanz ein improvisiertes Lustspiel, ein Tanz mit Gesang, bei dem man Spontaneität und Humor zum Ausdruck brachte. Es wurde damals auch die „bürgerliche Musik“ genannt.


Der Direktor Yasuyori Taira stand auf und tanzte eine Weile. Dabei sang er:


„Ach, so viele Tairas (Homonym zum Sakekrug) sind hier. Ich bin betrunken. Ich habe einen Kater von zu vielen Tairas bekommen.“


Von seinem Gesang verführt, stand auch der stellvertretende Bischof Shunkan auf und tanzte selbstvergessen mit albern komischen Bewegungen.


„Nein, nein. Wie werde ich von nur so wenigen Tairas betrunken. Von nur so wenigen.“


„Was soll ich mit diesem Schwindelgefühl machen?“


„Na ja. Sie haben offensichtlich noch nicht genug davon gehabt. Schluckt Sake, und auch noch die Tairas!“


„Wir haben Sake getrunken, aber Taira scheint noch nicht gestürzt zu sein. Wie kann man die Tairas schlucken?“


Dann nahm auch der Mönch Saiko an diesem Lustspiel teil:


„Schlucken oder nicht schlucken, ihr seid erbärmliche Betrunkene. Man sollte die Tairas doch am besten mit einem Schlag köpfen.“


Er schlug den langen Hals eines Sakekrugs mit einem Gegenstand, der dem Schlagstock einer Trommel ähnelte, einfach ab.


In dem Lustspiel kam man in der Regel zu einem solchen Schluss. Von allen Sitzen ertönte Beifall. Die selbsternannten Akteure kehrten mit albernen Bewegungen zu ihren Plätzen zurück und wurden von ihren Nachbarn links und rechts mit vielen Sakeschälchen bedacht. Dadurch fühlten sie sich stolz und genossen Anerkennung und Lob umso mehr im Rausch.


Spiele und Streitereien, die Menschen mit- und gegeneinander tun, haben sich, aus welchen Gründen auch immer, zwischen früher und heute nicht geändert.


Das sei nur nebenbei angemerkt.


Dieser Ort, Shishigadani-Cho, Kyoto, heißt heute auch „Tal der Gespräche“. Wenn in dieser Nacht ein Gespräch der Versöhnung zwischen Goshirakawa und Kiyomori stattgefunden hätte, und wenn sich seine engsten Mitarbeiter ohne Eigennutz für den Frieden zusammengesetzt hätten, dürfte sich die politische Situation in den darauffolgenden Jahren völlig anders entwickelt haben. Zumindest wäre der tragische Tod des neuen Hauptsekretärs und Verwalters des Hofes, Narichika Fujiwara, nicht passiert. Und auch der stellvertretende Bischof Shunkan und weitere Akteure hätten eine unbekannte Insel wie die Insel der Satane nicht gesehen.



Brandstiftung auf weitem Feld


Es war am Mittag des 27. Mai.


Kiyomori befand sich im Schneepalast in Fukuhara.


Wie immer umgaben ihn viele seiner Stammesangehörigen. Er lauschte einem Bericht eines seiner engsten Mitarbeiter in Dazaifu, Kyushu, der Naokata Harada hieß und von dort nach Fukuhara gekommen war. Naokata erzählte Kiyomori, dass auf einem Schiff aus Song, das bald in den nahen Hafen von Owada einfahren würde, ein Beamter der chinesischen Regierung von Song an Bord sei. Dieser Beamte würde zwar keinen offiziellen Staatsbesuch planen, wolle aber die japanischen Städte besichtigen. Kiyomori und Naokata Harada schienen zu beraten, ob sie dieser Bitte entsprechen wollten, und wie sie seine Delegation empfangen könnten.


Dann trat der Gouverneur der Provinz Chikugo, Sadayoshi Taira, persönlich in Kiyomoris Zimmer.


Normalerweise hätte ein Samurai im Wartezimmer eine Anmeldung gemacht. Der Gouverneur der Provinz Chikugo aber blieb absichtlich am Ende des weiten Außenflurs stehen und meldete sich selbst zu Wort:


„Ich muss Sie kurz stören, weil ich Ihnen dringend etwas mitteilen muss.“


„Willst du mir etwas mitteilen?“


Kiyomori wiederholte seine Frage mechanisch, denn er hatte in den Augen des Gouverneurs der Provinz Chikugo sofort erkannt, dass etwas Ernsthaftes passiert sein musste.


Sadayoshi war der Sohn seines früheren alten Dieners Mokunosuke, den Kiyomori in seiner Jugend liebevoll den Alten genannt hatte. Inzwischen war dessen Sohn selbst so alt wie Mokunosuke, als Kiyomori um die zwanzig gewesen war. Aus Dankbarkeit für den Alten, und weil er ein guter Samurai war, hatte Kiyomori ihn zum Gouverneur der Provinz Chikugo befördern lassen.


Kiyomori schätzte ihn auch als Samuraianführer. Er diente Kiyomori sozusagen als sein engster Mitarbeiter in der zweiten Generation.


„Was ist los, Gouverneur von Chikugo?“


Kiyomori verließ seinen Sitz und bat Sadayoshi in ein anderes Zimmer.


Sadayoshi kniete nieder und senkte seine Stimme.


„Es ist ein gewisser persönlicher Sekretär namens Yukitsuna aus dem Dorf Tada. Er ist gerade mit einem schnellen Pferd angekommen, um Ihnen eine äußerst wichtige Nachricht zu übermitteln.“


„Du meinst jenen Yukitsuna des Minamoto-Stammes aus Yamato?“


„Ja. Der Sohn des Gouverneurs der Provinz Settsu.“


„Was für eine Nachricht hat er gebracht?“


„Ein hinterlistiger Plan einer hochverehrten Persönlichkeit soll in der Hauptstadt im Gange sein.“


„Ein hinterlistiger Plan einer hochverehrten Persönlichkeit? Geht es etwa um eine politische Aktivität seiner Majestät des ehemaligen Tennos, wenn man von einer hochverehrten Persönlichkeit spricht?“


„Jawohl. Der Zeugenaussage von Yukitsuna Tada zufolge begeht seine Majestät des ehemaligen Tennos Verrat an uns.“


Er stimmte Kiyomoris Vermutung zu und deutete an, dass es ihm persönlich schwer fiel, den Namen des ehemaligen Tennos auszusprechen. Auf seiner Stirn bildeten sich kleine Schweißperlen.


Kiyomoris Gesicht verfinsterte sich auf der Stelle. Er hatte zwar eine temperamentvolle Art, ließ sich aber nur selten aus der Fassung bringen. Aber sobald es um Goshirakawa ging, sah man seinem Gesicht sofort an, ob er sich darüber freute oder ärgerte. Er schien immer eine gewisse Bedrücktheit oder Angst gegenüber Goshirakawa zu empfinden, als ob er seinem stärksten Gegner gegenüberstünde.


„Sadayoshi!“


„Jawohl.“


„Hast du Yukitsuna gründlich befragt?“


„Nein, ich habe ihn nicht weiter befragt. Und ich habe auch nichts zu seiner Information gesagt. Da es eine zu beängstigende und vertrauliche Sache ist, wollte ich, dass er Ihnen persönlich davon berichtet.“


„Gut. Bring ihn in den Garten!“


„Soll ich ihn in diesen Innengarten hineinlassen?“


„Nein, nicht hier. Hier ist es ungünstig. Ich gehe selbst zum großen Raum am Mitteltor hinaus. Lass den Raum in einem gehörigen Abstand von einigen Samurai bewachen und niemanden näher kommen, bis meine Vernehmung beendet ist.“


Noch einmal kehrte Kiyomori zu seinem alten Platz zurück. Bald danach ging er über den Außenflur des Mitteltores zu dem großen Raum, wo er den persönlichen Sekretär aus dem Dorf Tada hatte warten lassen.


„Du bist der persönliche Sekretär Yukitsuna?“


„Ja, und Sie sind Herr ehemaliger Kanzler?“


„Lass uns direkt zur Sache kommen! Was hat es mit dem hinterlistigen Plan des ehemaligen Tennos auf sich?“


„Nun ...“


„Du hast Durst, nicht wahr?“


„Ja. Ich bin die ganze Nacht auf meinem Pferd vom Tal Shishigadani aus durchgeritten.“


„Warum hast du nicht ein Schälchen Brei gegessen oder dich ausgeruht, bevor du dich bei mir gemeldet hast?


Aber wenn du schon mal da bist, höre ich mir deinen Bericht an. Sadayoshi, bring diesem Mann Wasser!


Trink erst einmal etwas Wasser und beruhige dich! Dann kannst du mir alles erzählen.“


Aber in Wirklichkeit brodelte es tief in Kiyomoris Herzen, sodass er selbst Wasser zur Beruhigung gebraucht hätte.


Als der persönliche Sekretär aus dem Dorf Tada Wasser von Sadayoshi bekommen und seinen Becher ausgetrunken hatte, schien er sich ein wenig beruhigt zu haben. Weil er ihn gerade zum ersten Mal persönlich kennengelernt hatte, hatte er großen Respekt vor dem ehemaligen Kanzler. Er war sichtlich nervös. Allmählich aber richtete er seine Augen auf Kiyomori.


„Der geheime Plan im Hof des ehemaligen Tennos geht schon einige Zeit zurück.“


Er schickte diese einleitenden Worte voraus und dann sprudelte auf der Stelle der ganze Geheimplan aus ihm heraus, den die Adeligen und Goshirakawa geschmiedet hatten. Er berichtete alles, was er wusste.


Kiyomori, der ihm beharrlich zuhörte, als müsse er etwas Unangenehmes ertragen, ähnelte einem einsamen Felsbrocken in einer Bucht. Der Felsbrocken hielt nicht nur den vom Meer heranbrandenden Wellen stand, sondern ertrug auch die von innen zurückschlagenden Wellen.


Aber seine Augen flammten deutlich erkennbar vor blutrünstigem Zorn auf. Als seine Wut ihre Grenze erreicht hatte, konnten seine Augen das Wasser, das sich in den Tränendrüsen gesammelt hatte, nicht mehr zurückhalten. Als der persönliche Sekretär aus dem Dorf Tada merkte, dass Kiyomori weinte und plötzlich verstummte, stotterte er. Dann sagte Kiyomori:


„Was, was? Sprich doch deutlich! Sprich klar und deutlich und murmele nicht!“


Der Ton seiner Worte zeugte von seiner Ungeduld.


Plötzlich wurde Kiyomoris Gesicht vollkommen blass.


Man sah nur die von den Augenlidern bis zu den Schläfen deutlich hervortretenden Venen.


„Yukitsuna, ist alles, was du sagst, wahr?“


„Ja, es ist wahr.“


„Nenne nochmals die Leute, die sich im Tal Shishigadani getroffen haben! Sadayoshi, du schreibst die Namen sorgfältig auf!“


Allmählich atmete Kiyomori wieder in die Schultern hinein. Er war sechzig Jahre alt geworden. Selbst in seinem Alter schien er noch nicht über starke Gefühlsregungen erhaben zu sein.


„Ich frage dich zur Bestätigung noch einmal. Ist die Mobilmachung der Truppen wirklich kein Angriff auf Enryakuji? Ich höre, dass sich die Bergmönche in letzter Zeit gegen die Bestrafung ihres Oberhauptes Myoun gewehrt haben. Ist es nicht möglich, dass die Truppen deswegen Hieizan angreifen?“


„Nein, es stimmt nicht, dass die Truppen mobilisiert werden, um Enryakuji anzugreifen. Es ist nur eine Täuschungstaktik.“


„Eine Täuschungstaktik, sagst du?“


„Es ist eine Überraschungstaktik seiner Majestät, um die Augen der Menschen in eine völlig falsche Richtung abzulenken und zur selben Zeit überraschend Rokuhara sowie den Westen der achten Jo anzugreifen.“


„Gut!“


Er sprach zu sich und nicht unbedingt zu einem anderen.


Nein, es war passender zu beschreiben, dass er nicht sprach, sondern heulte.


Er fühlte sich, als würde ein Tiger Wind spüren und etwas wittern. Er schaute scharf zu dem Gouverneur der Provinz Chikugo hinüber:


„Das bedeutet, wir haben nicht gemerkt, dass sich die Kerle in der Hauptstadt breit gemacht haben, die seine Majestät verführen, während wir hier sind. Seine Majestät hasst mich und will die Familie Taira stürzen.


Ich habe sowieso schon daran gedacht, diesen Leuten auf jeden Fall einen schmerzhaften Hieb zu versetzen, damit sie nie mehr einen Aufstand wagen. Sadayoshi, beeile dich und benachrichtige die Samurai!“


„Jawohl! Soll ich die Truppen mobilisieren?“


„Selbstverständlich! Wer von meiner Familie ist hier in Fukuhara?“


„Der Oberkommandierende General der rechten Seite, Herr Munemori, ist anwesend.“


„Schick ihm einen Schnellboten! Wer noch?“


„Der Generalleutnant der Konoe-Garde und Adelige des dritten Ranges, Herr Tomomori, ist auch hier. Der Generalleutnant der Konoe-Garde und Leiter der persönlichen Sekretäre seiner Majestät, Herr Shigehira, dürfte sich ebenfalls hier aufhalten. Auch der Leiter des Pferdestallamtes der linken Seite, Herr Yukimori, ist wahrscheinlich da.“


„Wo ist Yorimori?“


„Herr Yorimori ist in der Hauptstadt.“


„Ist er nicht hier?“


Ein Schatten legte sich über sein Gesicht, aber dann sagte Kiyomori:


„Teile allen mit, dass sie sofort hierher kommen sollen.


Bereite sofort die Rückkehr in die Hauptstadt vor!


Fukuhara kann danach ruhig leer sein. Alle kommen mit in die Hauptstadt, vor oder nach mir!“


Kiyomori widmete dem persönlichen Sekretär Yukitsuna Tada, der noch im großen Raum saß, danach keinen Blick mehr. Mit lauten Schritten verschwand Kiyomori in die hinteren Räume. Zurück blieb nur noch seine Stimme, die in der Ferne alle Gemächer und Häuser im Schneepalast in Schwingung versetzte.


Die Umgebung des Schneepalastes veränderte sich danach gewaltig. Lautes Brüllen der Samurai und schnelle Schritte waren zu hören. Der Lärm war beängstigend. Der persönliche Sekretär Yukitsuna Tada wurde unschlüssig. Obwohl er so viel auf sich genommen, einen gefährlichen Rückzieher gewagt und dadurch Kiyomori Taira eine lebenswichtige Information gebracht hatte, wurde er nun von Kiyomori mit keinem einzigen anerkennenden Blick bedacht.


Wenn er sich nun ohne ein Stück anerkennender Belohnung zurückziehen müsste, wäre sein mutiges Handeln umsonst gewesen. Er war unzufrieden.


Trotzdem konnte er nicht einfach im großen Raum am Mitteltor sitzen bleiben.


Er fühlte sich wie ein kleinlicher Mann, der auf einem weiten Feld Feuer angezündet hatte und selbst vom Feuer erfasst worden war. Er begab sich schließlich in die Richtung des Samuraitors. Dann plötzlich trieben einige Samurai mit voller Kraft Pferde aus einem Stall an der Seite heraus. Die Pferde spürten wohl die Aufregungen der Samurai und tänzelten wie verrückt umher.


„Achtung! Pass auf!“


Yukitsuna rief die Gruppe mit einem genervten Gesicht zur Ordnung. Dann aber schwang sich ein Samurai, der eine Peitsche zwischen die Zähne geklemmt hatte, in einem Satz vom Steigbügel in den Sattel und setzte sich auf sein Pferd. Er rief:


„Er ist noch da, dieser gierige Händler!“


Er schwang die Peitsche und traf den persönlichen Sekretär aus dem Dorf Tada an der Schulter.


„Was, was machst du? Du bist der Gouverneur der Provinz Chikugo, Sadayoshi Taira, nicht wahr? Du schlägst mich? Ich habe euch Tairas eine wichtige Nachricht gebracht und euch über eure Notsituation informiert!“


„He, Samurai. Schmeißt diesen Händler hinaus!“


Die Samurai warfen sich auf Yukitsuna, schlugen ihn zusammen und warfen ihn am Flachtor hinaus auf die Straße.


Danach sprangen die Pferde über ihn hinweg, mit denen sie in alle Richtungen ritten. Als Yukitsuna Tada sich endlich aufrappelte, ritten wieder drei, vier Reitersamurai heraus. Yukitsuna konnte sich gerade noch an die Seite einer kleinen Gasse retten.


Gegen Abend versammelten sich unzählige Reiter und Soldaten im Schneepalast. Aber die Sache war viel zu ernst, um der Meldung eines einzigen Informanten zu glauben und ohne weitere Ermittlungen die Truppen zu mobilisieren. Ganz davon zu schweigen, dass der Urheber dieser Aktion der ehemalige Tenno persönlich war.


„Sollten wir heute Abend erst einmal die Tatsachen genau überprüfen?“ schlug Kiyomoris dritter Sohn Munemori vor und andere Stammesangehörigen pflichteten ihm bei.


Aber Kiyomori wirkte in seinem Rüstzeug so, als könnte er keinen Moment länger warten.


Eine kurze Sommernacht senkte sich über den Schneepalast und Kiyomori schlief für ein paar kurze Stunden. Seine Gesundheit war nicht so gut wie die eines durchschnittlichen Menschen seines Alters, nachdem er die Sechzig überschritten hatte. Er wurde sich allmählich seines Alters bewusst.


Von seinem Herrenhaus im Westen der achten Jo kam gegen Mittag desselben Tages ein schneller Bote.


Kiyomori hatte die Verwaltung in Rokuhara angewiesen, den Tempel Hojuji während seiner Abwesenheit genau im Auge zu behalten. Der Tempel Hojuji war der Sitz des ehemaligen Tennos. Einige auffällige Vorkommnisse aus dieser Richtung waren ihm schon berichtet worden. Es hieß, dass sich im Tempel Hojuji viele merkwürdige Sachen ereignet hätten, obwohl nach außen kommuniziert wurde, dass Goshirakawa erkältet sei. Vor allem an den beiden Tagen des 26. und 27. Mai hatte man besonders verdächtige Bewegungen beobachtet. Kiyomori entschied sich für das sofortige militärische Eingreifen:


„Das ist der Beweis. Lasst uns durch Nacht nutzen und direkt in die Hauptstadt einmarschieren!“


Die Reiter und Soldaten, die den Schneepalast verließen, schienen mehrere Tausend zu zählen. Der Weg in die Hauptstadt wäre schneller zu überwinden gewesen, wenn man sich auf dem Seeweg hätte bewegen können.


Doch die Schifffahrt flussaufwärts auf dem Yodogawa war für eine so große Armee äußerst schwierig.


So marschierten sie in äußerster Eile auf dem Landweg und gelangten am frühen Morgen des 29. Mai zum Herrenhaus im Westen der achten Jo. Es war noch dunkel.



Die Aufarbeitung der Affäre von Shishigadani


Der Himmel zeigte andeutungsweise schon eine glockenblumenfarbene Dämmerung, aber innerhalb des Hauses im Westen der achten Jo herrschte noch Finsternis, die so undurchsichtig war wie Tusche.


Vor diesem noch fast dunklen Himmel sah man die Silhouetten der großen, in Bergformen konstruierten Dächer mehrfach übereinander liegen. In der Lücke zwischen den Dächern wirkte die Venus am Himmel in der Morgendämmerung unheimlich nah. Inmitten dieser großartigen Architektur wurde man von dem Gefühl überwältigt, man befände sich dort in einer völlig anderen Welt, in einem Tal zwischen hoch aufragenden Bergen.


Kiyomori saß bequem in seinem Rüstzeug in einem Raum, der „Berg der Unsterblichkeit“ hieß.


In seiner Nähe flackerten mehrere Leuchter.


In den Seitenhäusern, auf dem überdachten Korridor, auf dem Brückenflur und in dem Aufenthaltsraum für die Samurai aus den Provinzen brannten unzählige niedrige Leuchter und Öllampen in den Holzständern. Sie wirkten wie ein Meeresleuchten.


„Ist Yorimori nicht da?“


„Nein, Herr Yorimori ist noch nicht da.“


„Man hat ihn doch wohl selbstverständlich benachrichtigt, hierher zu kommen?“


„Ja, die Boten sind eben losgeschickt worden. Herr Yorimori sollte bald hier erscheinen.“


„Sein Haus ist an der Kleinen Pflaumengasse in Muromachi und nicht weit von hier. Außerdem muss Yorimori genau wissen, wann ich Fukuhara verlassen habe.“


Es gab viele Familienmitglieder, die noch nicht im Herrenhaus im Westen der achten Jo angekommen waren.


Wieso also machte Kiyomori sich nur darüber Sorgen, dass sein Halbbruder Yorimori Taira verspätet war?


Kiyomori hatte sich gerade im Raum „Berg der Unsterblichkeit“ hingesetzt, nachdem er die ganze Nacht in die Hauptstadt marschiert war. Aufgrund seiner Müdigkeit und der schwachen Beleuchtung erschienen die Schatten seiner Augenbrauen und die Vertiefungen unter seinen Wangenknochen ungewöhnlich tief.


Zu denjenigen, die seit Mitternacht in diesem Haus auf Kiyomoris Ankunft gewartet und sich sofort um ihn versammelten hatten, als er in die Hauptstadt zurückgekehrt war, zählten Motomori, Norimori, Shigehira und Tadanori, die Söhne von Tsunemori, Tsunemasa und Tsunetoshi, die Söhne von Norimori, Michimori, Noritsune, und andere Neffen von Kiyomori. Vielleicht wollten sie Kiyomori zeigen, dass sie für den Kampfeinsatz bereits voll ausgebildet und waffenfähig waren. Sie wetteiferten mit der Pracht ihrer Schuppenpanzer, zeigten demonstrativ ihre Anwesenheit in dieser Runde und füllten den Raum bis zur Terrasse.


„Oh, Tsunemori, du hättest nicht zu kommen brauchen.


Du darfst dich zurückziehen.“


Als Kiyomori in einer Ecke den Leiter des Amtes für Reparatur, Tsunemori Taira, entdeckte, sprach er ihn an, als ob er ihm gerade erst aufgefallen sei.


Kiyomori wusste schon seit der Zeit, als sie beide arme Tairas genannt worden waren, allzu gut, dass sein jüngerer Bruder gutmütig, aber willensschwach war.


Sein Körperbau war im Vergleich zu Kiyomoris anderem Bruder Norimori und Halbbruder Yorimori deutlich schmaler.


Kiyomori dachte, dass sein jüngerer Bruder Tsunemori gegenüber anderen Menschen schon immer einen Minderwertigkeitskomplex gehabt hatte. Vielleicht stammte sein Charakter aus der misslichen Lage seiner Kindheit, in der er schon damals von Armut erdrückt worden war.


Aus diesem Grund hatte er diesen jüngeren Bruder immer in Schutz genommen. Er hatte ihn zu Regierungsämtern befördert, aber ihn von den Verpflichtungen zu militärischen Einsätzen befreit.


Er hatte ihn mit dem Leiterposten des Palastes der Ersten Frau des Tennos oder mit dem Amt für Reparatur bekleidet, bei dem er wenig zu tun hatte. Wie schon in seiner Jugend konnte Tsunemori sich seinem Lieblingshobby, dem Weg der Gedichte, hingeben, wann und wie er wollte.


Kiyomori freute sich, dass sogar dieser schwächliche Bruder frühzeitig anwesend war, aber er fürchtete, dass der Schuppenpanzer zu schwer für ihn sein könnte. Aus dem Mitgefühl des älteren Bruders heraus hatte Kiyomori ihm erlaubt: „Er darf sich zurückziehen.“


Sein jüngerer Bruder hatte jedoch nur mit dem Kopf genickt, als wollte er sagen:


„Nein, danke. Bitte machen Sie sich keine Sorgen um mich!“


Tsunemori empfand Kiyomoris Anteilnahme als rührend, doch er zeigte keinerlei Absicht, sich von seinem Sitz zu entfernen.


Weil Kiyomori zornig war, versuchte Tsunemori ihm ins Gewissen zu reden. Beiläufig verwies er auf die Angst, die seine Mobilmachung bei den Menschen in Kyoto hervorrufen würde. Jede, auch noch so vorübergehende Aktion würde die Ober- und Unterschicht stark erschüttern und ihre Leben in unendliche Ungewissheit stürzen, wenn Kiyomori es so wollte.


„Hm, ich weiß. Ich bin nicht mehr der alte Heita.


Dennoch ist meinem Entschluss, in die Hauptstadt einzumarschieren, eine reifliche Überlegung vorausgegangen. Warum sollte ich etwas Unüberlegtes tun? Es hat nichts mit meiner spontanen Laune oder meinem Jähzorn zu tun. Mach dir keine Sorgen!“


„Wenn ich Sie so reden höre, bin ich ein wenig beruhigter.“


„Ich freue mich darüber, dass du dich als erster bei mir gemeldet hast. Wir beide haben schon die Nöte des Hauses geteilt, als wir noch in Imadegawa gelebt haben, und als wir noch jung und arm waren, nicht wahr. Und du bist nun über fünfzig Jahre alt geworden, und ich schon sechzig.“


„Ich habe die alten Zeiten nie vergessen. Es geht uns heute viel zu gut.“


„Der Wohlstand, den wir heute erreicht haben, ist für dich wahrscheinlich so wertvoll, dass du dankbar dafür bist, dass wir so weit gekommen sind. Aber für mich, Kiyomori, bedeutet unser Wohlstand mein ganzes Leben: Ich habe hart dafür gearbeitet. Ich habe diesen Wohlstand mit meiner ganzen Kraft aufgebaut. Ich lasse dieses Leben ungern von anderen zerstören. Außerdem habe ich staatliche Verpflichtungen. Ich muss seine Majestät beschützen. Dazu kommt, dass ich mich einfach nicht verbiegen kann. Überlass deshalb das Schicksal unserer Familie und die Orientierung in der Politik meiner Entscheidung, solange ich so lebe!“


„Selbstverständlich habe ich nicht die geringste Absicht, mich in diese Angelegenheiten einzumischen. Ich besitze nicht die Fähigkeit dazu.“


Als Kiyomoris jüngerer Bruder zäh und langatmig zu erzählen begann, schenkte Kiyomori ihm kein Gehör mehr, weil er keine Lust auf seine Geschichten hatte.


Stattdessen richtete er seinen Blick in den Terrassenraum und rief den Namen seines Neffen:


„Tsunemasa, Tsunemasa!“


und befahl gleich:


„Ruf Sukenari hierher! Sag Sukenari Abe, dass er sofort hierherkommen soll!“


„Ich sitze vor Ihnen.“


Als Kiyomori seinen Stammesangehörigen Sukenari Abe in einiger Entfernung sah, wo sich der Gerufene auf die beiden Hände stützte und tief beugte, sagte Kiyomori:


„Ich habe es ganz vergessen. Du musst schnell zum Palast des ehemaligen Tennos reiten!“


In dem Moment, als Kiyomori die Worte „der ehemalige Tenno“ aussprach, zogen alle in diesem Saal gespannte Mienen.


„Kommt Regen oder Sturm, oder eine noch größere Katastrophe?“ Jeder schaute Kiyomori, der auf einer etwas höher gelegenen Tatami-Matte saß, mit fragenden Augen an, fast als wollten sie sich den Verlauf der Wolken weissagen lassen.


Als könne er nichts gegen sein Gefühl unternehmen, das sich in ihm aufdrängte, befahl Kiyomori folgendes:


„Da es noch früh am Morgen ist, ist im Hof des ehemaligen Tennos wahrscheinlich niemand außer den Wache haltenden Samurai. Ruf den Leiter der Hauptabteilung der Küche, Nobunari, herbei und teile ihm folgendes ganz genau mit: Der neue Hauptsekretär Narichika Fujiwara und andere planen, meine Familie zu vernichten und so den Himmel und die Erde zu stürzen.


Ich werde diese Aufständischen festnehmen und ausnahmslos verurteilen. Seine Majestät möge so tun, als hätte er von alledem nichts gewusst. Hast du verstanden? Sag Nobunari, dass er seine Majestät instruieren soll, sich nicht aus der Ruhe bringen zu lassen und einige Tage abzuwarten, bis der Sturm vorübergezogen ist – auch wenn er durch strenge Untersuchungen aus allen vier Himmelsrichtungen in Bedrängnis geraten sollte. Seine Majestät möge diese Tage in den Tiefen des Palastes verbringen.“


„Jawohl. Soll ich diese Mitteilung einfach nur aussprechen?“


„Nein, du musst auch nachfragen, wie seine Majestät auf diese Nachricht regiert hat.“


„Jawohl, ich verstehe.“


Der Stammesangehörige rannte auf den Flur hinaus.


Im Gegenzug brachte ein anderer Samurai eine neue Nachricht:


„Herr Yorimori ist gerade angekommen. Er unterhält sich im Korridor des Mitteltores mit dem Hauptsekretär, Herrn Tokitada.“


Kiyomori raunte seinem jüngeren Bruder Tsunemori ein weiteres Mal zu, dass er sich aus der Runde zurückziehen könne:


„Es kommen viele Leute. Du brauchst hier nicht dabei zu sein. Denn du bist nicht gerade eine raue Kriegernatur. Es wäre vorteilhafter für uns, wenn du in den Palast gehen und dich wie immer ruhig verhalten würdest. Dann wären die Leute im Palast allein durch deine Anwesenheit beruhigt.“


„Sie haben Recht. Dann entschuldigen Sie mich!“


Tsunemori ging, so wie ihm empfohlen worden war.


Kiyomoris jüngerer Bruder nahm an, dass man nicht umhin käme, einige Adelige als Hauptanführer des Aufstandes zu verhaften. Er konnte zu seiner Zufriedenheit feststellen, dass Kiyomori einen gebührenden Respekt vor Goshirakawa als absolutem Herrscher zeigte. Kiyomori betrachtete den ehemaligen Tenno nicht als den Kopf der Aufständischen. Dieses Wissen beruhigte Tsunemori ein wenig.


Als Tsunemori den Raum verlassen hatte, erschienen Kiyomoris Schwager Tokitada Taira und Kiyomoris Halbbruder Yorimori Taira.


Diese beiden wussten noch nicht genau, welche Kräfte und welchen Plan die Verräter im Hof des ehemaligen Tennos besaßen und welches Ausmaß ihr Wirkungskreis haben würde.


„Was wäre, wenn die geheime Anzeige des persönlichen Sekretärs Yukitsuna Tada völlig an den Fakten vorbeigehen würde?“


Sie deuteten an, dass eher die Aussage Yukitsuna Tadas angezweifelt werden müsste als die Integrität des ehemaligen Tennos.


Kiyomori lachte darüber:


„Tokitada, und auch Yorimori, ihr habt doch lange im Hof des ehemaligen Tennos gedient. Ihr habt schon an der Seite seiner Majestät des ehemaligen Tennos gearbeitet. Deshalb versteht ihr das nicht. Selbst ich war vor Schreck wie erstarrt, als ich von diesem Umsturzplan gehört habe. Ich dachte, ich höre nicht richtig.“


Er sagte das nur so daher. Auf die Zweifel der beiden ging er nicht weiter ein. Kiyomori war bereits unerschütterlich davon überzeugt, dass seine Entscheidung richtig war. Er wirkte entschlossen.


In diesem Moment meldete sich sein Stammesangehöriger Sukenari Abe außer Atem zurück.


Er meldete, dass der ehemalige Tenno in seinem Schlafgemach durch den Leiter der Hauptabteilung der Küche in Kenntnis gesetzt worden war. Daraufhin hätte er nur gesagt:


„Ach, ist der Plan schon so weit nach außen durchgesickert? Was machen wir denn jetzt?“


Er sei gerade aus dem Schlaf gerissen worden und sehr erschrocken gewesen. Seine Majestät habe hilflos da gesessen und kein Wort mehr gesagt.


Schließlich sagte Kiyomori:


„Habt ihr gehört? Yukitsuna Tada hat sich die geheime Anzeige nicht ausgedacht. Wenn man still da sitzt und glaubt, es wird schon nichts passieren, kann man niemals des Friedens über unsere ganze Familie sicher sein.“


Nachdem er mit Entschlossenheit zu seinem Schwager Tokitada und seinem Halbbruder Yorimori gesprochen hatte, redete er gehetzt weiter:


„Ist der Gouverneur der Provinz Chikugo Sadayoshi da?


Ruft den Gouverneur der Provinz Hida Kageie hierher!


Ruft auch Shigetoshi Matsuura herbei!“


Er nannte schnell hintereinander die Namen der Samuraianführer. Jedem der Gerufenen überließ er eine Truppe von zwei- oder dreihundert Samurai aus seiner Gefolgschaft und begann an diesem Morgen mit der Verhaftung der Aufständischen in vielen Stadtteilen der Hauptstadt.



Saiko wird geköpft


Das Herrenhaus des neuen Hauptsekretärs Narichika lag an der Ecke der Nakamikado-Allee und der Großen Allee von Karasuma.


Einige Samurai und Knechte der Familie Taira drangen unbeirrt in den Vorhof ein und fragten die Hausangestellten, als handelte es sich um eine harmlose Angelegenheit:


„Wir möchten den Hausverwalter besuchen.“


Als der alte Hausverwalter im Empfangsraum erschienen war, meldeten diese Samurai und Knechte ihren Besuch offiziell bei ihm an.


„Obwohl es noch früh am Morgen ist, sind wir vom Westen der achten Jo gekommen, um Herrn Hauptsekretär abzuholen. Herr ehemaliger Kanzler Kiyomori bittet darum, dass Herr Hauptsekretär zu ihm kommen möchte. Er möchte sich mit Herrn Hauptsekretär persönlich über eine vertrauliche Angelegenheit unterhalten.“


Der neue Hauptsekretär und Verwalter des ehemaligen Tennos Narichika hatte gerade in einem der Seitenhäuser mit seiner Ersten Frau und seinen Kindern gefrühstückt.


Seine Frau war etwas beunruhigt und fragte ihren Mann:


„Das ist ja eine plötzliche Einladung. Worum geht es?


Ich habe gehört, dass Herr ehemaliger Kanzler zur Zeit in Fukuhara verweilen würde.“


Narichika antwortete auf die Frage seiner Frau:


„Es ist sicherlich nichts Beunruhigendes.“


„Sind Sie sicher? Warum hat er sie dann so früh am Morgen zu uns geschickt, um Sie abholen zu lassen?“


„Wahrscheinlich hat er gehört, dass der ehemalige Tenno Enryakuji angreift. Er wird in die Hauptstadt zurückgekehrt sein, um zwischen den beiden Parteien zu vermitteln. Er beabsichtigt wahrscheinlich, mit mir zu besprechen, wie tief der Zorn des ehemaligen Tennos sitzt.“


Seine Worte waren nicht der Versuch seine Frau zu beruhigen; er schien diesen unerwarteten Besuch wirklich so zu interpretieren. Er dachte nicht im Geringsten daran, dass dies seine Verhaftung war, und zog sich geschmeidig ein makelloses Jagdkleid an. Er ließ seine Samurai, seinen Knecht und seinen Ochsenstallknecht, die ihn an seiner Wagenseite begleiten sollten, noch ordentlicher als sonst ankleiden und fuhr auf die morgendliche Straße hinaus. Mit diesem Geleit fiel seine Fahrt auf der Straße auf.


Aber als sie sich dem Westen der achten Jo näherten, sah er an vielen Straßenecken die Lager der Truppen. Im und vor dem Herrenhaus wimmelte es von Soldaten und Pferden. „Was ist los?“ Narichika wurde plötzlich von Unruhe überfallen, aber es war schon zu spät für ihn.


Sein Wagen wurde durch den Eingang des Mitteltores hineingezogen und viele beängstigende Samurai riefen aus allen Richtungen:


„Herr Hauptsekretär, kommen Sie aus dem Wagen heraus!“


„Was trödeln Sie! Sie brauchen keine Schuhe anzuziehen. Kommen Sie sofort herunter!“


Sie griffen Narichika an den Handgelenken und an den Ärmeln und zerrten ihn von seinem Wagen.


Einer der Samurai meldete in Richtung eines Vorhangs, der an dem Korridor des Mitteltores hing:


„Wir haben Herrn Hauptsekretär festgenommen, wie Sie es befohlen haben. Sollen wir ihn mit einem Strick fesseln?“


Er hielt ein vorbereitetes, grob gestricktes Strohseil hoch.


Hinter dem Vorhang konnte man Kiyomoris Gestalt erahnen. Er sagte nur:
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